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Friedenssehnsucht Friedensengagement ach dem

Neuen Testament

Die hınter unls liegenden Jahre un: nıcht zuletzt das veErganSCHNC Jahr 1981 sınd
VO eiınem immer lauter werdenden, weltweıten Ruf ach dem Frieden epragt.

Die Forderung ach wırksamerer Sıcherung des Friedens un allgemeıiner un
kontrollierter Abrüstung wırd 1mM politischen Raum erhoben. Miıt wachsender
Ungeduld erhebt VOT allem dıe Junge Generatıon überall,; S1e 1es tun kann, dıe
Forderung, dem Wettrusten der Machtblöcke eın Ende bereıten un das
Waffenarsenal der Supermächte un ıhrer Bündnispartner drastisch verringern,
nıcht 7zuletzt angesichts der schreienden Not 1ın den Ländern der rıtten Welt Fur
viele Burger uUunNnsercs Landes tragt dabe] die SogenannteE „Friedensbewegung“ eın
Janusgesicht: Es wırd bemängelt, da{fß S1€e leichtfertig einseıtıge Abrüstungsmafs-
nahmen des estens tordere, hne sıch ın der gleichen Weıse den (J)sten
richten. yas N wırd dıie Vermutung geäußert, dıe gesamte Friedensbewegung
se1 NUr VO (I)sten ferngesteuert un: solle der Zersetzung der Wehrkraft des
westlichen Lagers dienen.

Mag dieser Vermutung se1ın, W 4S 65 ll est steht, da{fß auch die Kırchen ın
den vergangenNeCNh Onaten un Jahren 1ın verstärktem Ma{ß 1N den weltweıten Ruf
ach Frieden eingestimmt haben, un: Z W al AUS ıhrem ureigensten Anlıegen heraus,
den ıhnen VO Christus übergebenen Dienst der Versöhnung un des Friedens
verwirklıchen. Be1 uns zulande 1St er VOT allem dıe evangelısche Kırche, die 1n den
hınter unls liegenden onaten eıne schıer unüubersehbare Fülle VO  } Podiumsdiskus-
s1ıonen, Foren un Akademieveranstaltungen diesem Thema durchgeführt hat
Das Thema des Friedens setizte enn auch den entscheıdenden Akzent für den
Evangelischen Kırchentag in Hamburg mıt dem 'IThema „Fürchtet euch nıcht“.
Der weltweıten Angst nıcht zuletzt VOT eınem für alle tödlichen globalen
Konflikt wurde 1er dıe Hoffnung auf die Kräfte des Glaubens ENILSEZSCNSECESECLZT,
aber auch auf den Friedensdienst aller Menschen Wıllens. Nıcht 1Ur

Vertrauen auf (3Ott wurde 1er 8{8 gefordert, sondern auch eın Vartrauen auf
den Nachbarn, eın Vertrauensvorschufß un: vertrauensbildende Maisnahmen,
ohne dıe Friede nıcht wachsen annn

och ware CS eın Irrtum zu meınen, der Ruf ach Frieden un Abrüstung se1
eıne besondere Domane der evangelischen Kırche. Das Jahr 1981 verzeiıchnete
nıcht 1Ur eıne Erklärung des Zentralkomuitees der deutschen Katholiken, sondern
auch eıne solche der Deutschen Bischofskonterenz diesem Thema Eindringli-
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cher och die Worte, mıt denen der Papst autf der etzten Auslandsreise VOrTr

dem aut ıh verübten Attentat 1n Hıroshıma der Statte des Abwurts der ersten

Atombombe die Welt ZzUu Frieden un wırksamer un kontrollierter allgemei-
ner Abrüstung aufrief. Kaum DENECSCH, sollte S1€e in seiınem Aufruf Zu

Weltfriedenstag Januar 1982 dem Sınn ach wıederholen. Zwar gesteht der
Papst den Völkern grundsätzlıch das Recht der Selbstverteidigung och fährt

fort:
AIn Anbetracht des tast wesenhatten Unterschiedes, der 7zwiıischen den klassıschen Formen des

Krieges un! einem nuklearen der bakteriologischen Krıeg besteht, w1ıe uch des Skandals des
Rüstungswettlaufs angesichts der ungeheuren Nöte der rıtten Welt unterstreicht jedoch dieses 1im
Prinzıp sehr reale Recht NUrTr mehr für dıe ZESAMLE Menschheıt dıe Dringlichkeıt, sıch wırksame
Verhandlungsmöglichkeiten schafften. So kann der aAtOmMare Schrecken, der Nserec Zeıt bedrängt, diıe
Menschen dazu bewegen, ihr gemeınsames rbe noch diese sehr einfache Entdeckung
bereichern, die ıhnen leicht zugänglıch Ist, namlıich die Erkenntnıis, dafß der Krieg das barbarıschste und
unwirksamste Miıttel 1St, Kontlikte lösen. Mehr als jemals 1sSt dıe menschliche Gesellschaft
heute also genötigt, sıch die Miıttel ZUr!r gegenseıtıigen Verständigung und ZU Dıalog chaften, die S1E
ZU Überleben braucht, sSOWl1e jene Institutionen, dıe unerläßlich sınd, Gerechtigkeit un: Frieden

verwirklichen.“‘

Der Papst greift jer NUuUr auf, W as alle seıne Vorgänger seıt 1US X AOE iın ımmer
Formulierungen mahnend ausgesprochen hatten, namlıich dem Wettrüsten

Einhalt gebieten und durch weltweıten FEınsatz für Gerechtigkeıit dıie Vorausset-
ZUNgCH für eıne internationale Friedensordnung schafften. Das Zweıte Vatıkanıi-
sche Konzıl hat sıch diese Forderung der Papste seınerseıts in der Konstitution
„Gaudıum eit Spes” (1965) eıgen gemacht.

Fın Kernsatz lautet hıer „Jede Kriegshandlung, die aut dıe Vernichtung BaNzZCI Stidte der weıter
Gebiete und iıhrer Bevölkerung unterschiedslos abstellt, 1st eın Verbrechen Gott un den
Menschen, das test und entschıeden verwerten 1St  « (Nr. 80) Und weıter: „Der Rüstungswettlauf 1st
eıne der schrecklichsten Wunden der Menschheit, schädıgt unerträglich dıe Armen. Wenn 1er nıcht
Hılte geschaffen wiırd, 1st befürchten, dafß eines Tages al das 5Ödlıche Unheıl bringt, WOZU schon
jetzt dıe Miıttel bereıtstellt“ (Nr 81) „Da der Friede aus dem gegenseıtigen Vertrauen der Völker
erwachsen ollte, den Natıonen durch den Schrecken der Waffen auferlegt werden, sollten alle
sıch bemühen, dem Wettruüsten eın nde machen. Man oll wirklich mıt der Abrüstung beginnen,
nıcht einseılt1g, sondern 1n vertraglich testgelegten gleichen Schritten und miıt echten und wirksamen
Sıcherungen“ (Nr. ın Anlehnung dıe Enzykliıka „Pacem iın Terrıis“ Johannes’ XAILLL.). Auch das
Zweıte Vatikanısche Konzıil ordert 1mM übrıgen dıe Beseıitigung der „Ursachen der Z wietracht in der
Welt, dıe Zu Krıeg führen, erster Stelle er Ungerechtigkeiten“ (Nr 83) Im polıtischen Raum
wırd dıe Stärkung der Organıisatıon der Vereinten Natıonen gefordert, 1M kırchlichen die Einrichtung
eiıner Organısatıon9 dıe sıch für dıe Förderung VO Frieden und Gerechtigkeıit einsetzt eın
konzılıarer Auftrag, der VO Papst Paul VI wel Jahre spater aufgegriffen und ın dıe Wirklichkeit
umgesetzL wurde

Diese Texte Ww1e€e NeuUueCci päpstliche un kırchliche Verlautbarungen yAL ED gleichen
Thema zeıgen, da{fß der weltweıte Ruf ach dem Frieden nıcht L1UTr der ohnmächtige
Ruf einer unwissenden der vielleicht ırregeleiteten Jugend 1Sst un auch nıcht
eıne vorübergehende, vielleicht diskutable und polıtisch blinde Präferenz unserer
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evangelıschen Schwesterkirche, sondern eın gemeıinchristliches, Ja auch 1mM en-

SCH Sınn katholisches Anliegen wenn ıch 1er VOraussetfzen darf, da{fß uns die
Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls auf diesem Gebiet BCNAUSO wichtig sınd
wI1e die autf dem Gebiet abstrakterer Lehrfragen.

Friede als uralter Menschheitstraum

Die Sehnsucht ach dem Frieden 1St nıcht erst eın Ereıign1s WEHSGTGT Tage. Friede
1st eın uralter Menschheitstraum. Schon die Völker des Alten Orıents kannten ıh
als VO  - den OÖöttern verliehenes, besonders hoch schätzendes (ZUf. „Friede“
wiırd dabe1 in eınem sehr umtassenden Sınn verstanden besagt nıcht 1Ur die
Niederwerfung un „Befriedung“ aller Feinde, sondern auch dıe Befreiung der
Gefangenen, Nahrung un Kleidung ür die Armen un Fruchtbarkeit für
das Land, schliefßt also den Naturfrieden eın Die alten Agypter W1e€e dıe
Mesopotamıer sahen ıh durch den König vermuttelt un priıesen ıh als abe der
(oötter anläfßlich der Thronbesteigung des Herrschers, wobe]l INan VOT allem iın
Mesopotamıen geradezu VO eıner „Königsideologie“ sprechen an Bei der
Thronbesteigung des agyptischen Pharaos Ramses wırd

„Welch schöner Tag! Hımmel und rde treuen sıch, (denn du bıst der grofßse Herr VO Agypten. Dıie
geflohen N, sınd wıeder ıhren Stäiädten gekommen, und die verborgen y sınd wıeder
hervorgekommen. IDIIG da hungerten, sınd gesäattigt und fröhlıch, und dıe da dürsteten, sınd trunken.
Die nackt 1MN, die sınd 1n feines Leinen gekleıidet, und die da schmutzigI; haben weıiße Kleıider.
Die 1m Gefängnis N, diıe sınd treigelassen, und WCT gebunden WAar, der 1St voll Freude. Die da
strıtten 1ın diesem Land, dıe sınd Friedlichen geworden. Grofße Nıle sınd AaUS ıhren Höhlen
gekommen, da{fß S1e das Herz der andern erfrischen. Di1e Wıtwen, deren Häuser stehen offen und S1eC

4|assen die Reisenden eintreten.

Der 1er besungene, 7zweiıtellos ıdealıisıerte Zustand 1St die seherische Voraus-
nahme der triıedensstittenden Wırksamkeıt des Königs als des Vertreters der
Gottheıt, 1er Amon-Re. Er annn auch geschichtlich vermuittelt erscheinen WwW1e iın
eıner Stele des Mer-en-ptah, dıe den Sıeg des Pharaos ber die Völker Lıbyens un
Palästinas tejert. Der Text 1St zugleich der alteste, der „Isräel“ als olk erwähnt. Er
STamMMtT etwa AUS dem Jahr 1230 Chr In ıhm heißt 6S ach eıner Üıhnlichen
Schilderung eınes Friedenszustands 1m Land, ın dem jeder 1ın uhe seıner Wege
gehen AT

„Dıie Fursten liegen ausgestreckt und ‚Schalom‘ und eın einz1ıger erhebt och seiınen Kopf
den CUunmnl Bogen. Tehenu ward zerstOrt: das Chattiland 1St friedlich:; Kanaan 1st MmMi1t Er jedem

Bösen gefangengenommen; Askalon ward fortgeführt; Gezer ward gepackt; Jenoam 1St nıchts
gemacht; Israel 1st verdorben und hat keinen 5amen; Charu 1St ZuUur Wıtwe geworden für (?) Agypten
alle Länder insgesamt sınd iın Frieden, und Wer immer umherschweiıfte, der 1st gebändıgt VO dem Könıg
VO  - ber- un: Unteragypten ‚Ba-en-re, dem VO Amon Gelıebten‘, dem Sohne des KRe ‚Mer-en-ptah,

5dem ber die Wahrheıit Zufriedenen‘, dem E gegeben 1St leben w1e Re, alle Tage.
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Hıer zeıgt sıch das Doppelgesicht der altorientalischen Friedensvorstellung: Der
Friede 1St nıcht denkbar hne die Errichtung eıner Gerechtigkeitsordnung, aber
diese 1St NUr vorstellbar als „Befriedung“ der sıch dem Großkönig wıdersetzenden
Vasallen- und Nachbarvölker. Die Reliets iın den altägyptischen und mesopotamı-
schen Königspalästen, die WIr heute iın den Museen der europäaıischen
Hauptstädte besichtigen können, geben uns enn auch eıne Ahnung VO der
Grausamkeıt, mMıt der jeweıls dıe „PaX aegyptiaca” der „babylonica“ bzw
„assyrıaca“ erkauft Wa  - Gerade diese Relijefs sınd der eindrucksvollste Beweıs der
7zumiındest latenten Friedenssehnsucht 1mM Alten ÖOrıent, der die Künstler dieser
Kulturen auf ıhre Weıse bleibend Ausdruck verliıehen haben

Ich belasse CS be] eıner Anspielung autf die „Pax Romana“, Jjenes römiısche
Friedensideal, das VOTL allem das augusteische Zeıtalter gepragt hat un eLtwa 1n der
„Ara pacıs” des Augustus seınen bleibend gültigen Ausdruck gefunden hat, SOWIle
die wachsende Hochschätzung des Friedens be] den Hellenen V eher
kriegerischen Homer, dem Verherrlicher der Schlacht un: des Zweikampfs Vvon

öttern un Menschen, bıs hın Z Pindar, der MIt gröfßtem Realiısmus die
Schrecken des Krıeges anprangert® und komme aut dıe Friedenssehnsucht Israels

sprechen. Israel steht VO Begınn dem FEinfluf(ß der altorientalischen
Königsideologie und sıeht seınerseılts den Frieden durch den VO  w Gott eingesetzten
König vermuttelt. FEın Psalmentext moge 1er für viele stehen. Psalm D besingt den
Friıeden, den der Könıg bringt, vielleicht anläfslich eıner Thronbesteigung:
„Verleıh eın Richteramt, Gott, dem Könıg,/dem Könıigssohn 1D eın gerechtes Walten!

Er regıere eın Volk ın Gerechtigkeit,/und deine Armen durch rechtes Urteil
I)ann tragen die Berge Frieden für das un! die Höhen Gerechtigkeıt.
Er wırd Recht verschaffen den Gebeugten 1mM Volk,/Hılfe bringen den Kındern der Armen,/er wırd
dıe Unterdrücker zermalmen.
Er ol leben, solange die Sonne bleibt und der Mond,/bis den ternsten Geschlechtern.
Er strome WwW1e Regen herab aut dıe Felder,/wıe Regenschauer, die die rde benetzen.
Dıie Gerechtigkeıt blühe auf 1n seinen Tagen/und großer Friede, bıs der Mond nıcht mehr da 1St  CC

( 7 9 1—7)
Im Verlauf seıner Geschichte mufte Israel erleben, da{f seın Könıgtum, sehr 65

auch VO  e (5Ott. Tammen mochte, den iırdischen Frieden nıcht gewährleisten
vermochte. Es zerhbrach ZUEerst 1mM Nordreıch, dann, 135 Jahre spater, 1mM Südreıich.
och dıe Hoffnung auf einen umfassenden, VO Zion ausgehenden Frieden erlosch
nıcht, ahm vielmehr Intensıtät Die exılıschen und nachexıilischen Prophe-
en machen sıch Zu Sprecher dieser Hoffnung. Dabe] 1bt Er Texte, dıe Jahwe
selbst als unmıttelbaren Bringer eınes umtassenden Friedensreichs VO Zıion A4US

ankündigen, un: andere, die dieses kommende Reich durch eınen9mess1anı-
schen Sprofß aus dem Hause Davıds ET Warten Zur ersten Gruppe gehört eın Text
W1e€e Jes ZS
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Aas Wort, das Jesaja,; der Sohn des AÄmoz, iın einer Vısıon ber Juda und Jerusalem gehört hat Am
Ende der Tage wırd N geschehen: Der Berg M1t dem Haus des Herrn steht fest gegründet als höchster
der efge; überragt alle Hügel. 7u ıhm stromen alle Völker Viıele Natıonen machen sıch auf den
Weg; s1en Kommt, WIr zıehen hinauf ZU Berg des Herrn und ZU Haus des CGottes Jakobs. Er
zeıge uns seıne Wege, aut seiınen Pfaden wollen WIr gehen. Denn VO Zi0on kommt die Weıisung des
Herrn, A4Uu$S Jerusalem se1in Wort Er spricht Recht 1mM Streıit der Völker, welst viele Natıonen zurecht.
Dann schmieden S1e Pflugscharen RN iıhren Schwertern und Wınzermesser aus ıhren Lanzen. Man zieht
nıcht mehr das Schwert, Volk Volk, un! ubt nıcht mehr für den Krıeg. Ihr VO Haus Jakob,
kommt, WIr wollen Nsere Wege gehen 1im Licht des Herrn.“

In Jes 9,1—6 un ‚1-1 1St s der mess1anısche Könıig, der das NCUC, ewı1ge
Reich des Friedens und der Gerechtigkeıit bringt. Dabej steht ach Schmid
1mM Mittelpunkt der alttestamentlichen Erwartung des Friedens nıcht eintfach der
Friede als Zustand, sondern (ZOtt als derjen1ge, der ıh ür Israel] un durch Israel
tür dıe Völker gewährt‘.

Dimensionen des Friedens

och 1St 65 11U der Zeıt, eınen Augenblick ınnezuhalten un uns fragen,
W as 6S enn überhaupt 1St, W as die Völker seıt Urzeıten ersehnen. In der
Diskussion der etzten Jahre 1St die Übereinstimmung darüber vgewachsen, da{fß
Friede nıcht reın negatıv beschrieben werden annn als dıe Abwesenheıt VO  } Krıeg.
IDies wırd erst recht AUS bıblıscher Sıcht deutlıch, Friede eın gefüllter,
posıtıver Begriff 1St, dem AFeil“ verwandt. och auch in der polıtischen Diskus-
S10N der verganschCch anderthalb Jahrzehnte sınd mı1t zunehmender Deutlichkeit
„Dımensionen des Friedens“ herausgearbeıtet worden, dıe den Frieden entweder
durch andere posıtıve Begriffe erganzen der aber VO  S} Negativzuständen WI1Ie
Unfreıiheıt, Gewalt der Not abgrenzen. Dabe] spielt Sanz offensıichtlich der
polıtische und gesellschaftliche Standort dessen, der „Frieden“ definıert, eıne
erhebliche Raolle So bekannte Jüngst der außenpolitische Sprecher der CD  E 1m
Rückblick auf seıne Jugenderlebnisse 1n der NS- Ara „Deshalb 1St meın
polıtıscher Eınsatz bestimmt durch dıe Entschlossenheıt, 1im Rahmen des Möglı-
chen AZu beizutragen, da{fß die beiden Grundwerte Freıiheıt, dessen Verlust ıch
erlebt habe, Frieden, dessen Verlust ıch erlebt habe, da{fß die Gefährdungen dieser

8beiden Grundwerte nıcht mehr Platz greiten können.
iıne Ausweıtung gegenüber dıesen beiden Grundwerten Frieden un: Freiheıit

ertährt die Deftfinıtion des Friedens iın der Sıcht VO  e Studien der „Forschungsstätte
der Evangelıschen Studiengemeinschaft“. Ine HEUUGTE Monographıie, VO  } Luz
herausgegeben, mMI1t dem Titel „Eschatologie un: Friedenshandeln. Exegetische

9Beıiträge ZUr rage christlicher Friedensverantwortung unternımmt eıne Abgren-
ZUNg des Friedens VO reıl Gefährdungen des Menschseıins un sıeht ıh als Prozefß
der Mınımierung diıeser Negativerfahrungen: „Mınımierung VO Not, Gewalt und
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Untfreiheıit‘ 10 Ergänzend der Beseıtigung VO  e} Untreiheıit un Gewalt trıtt 1er
also dıe schrittweise Beseıtigung VO Not durch eıne umtassende Ordnung der
Gerechtigkeıit. Wır erinnern unls 1er dıe CNSC Verbindung VO Frieden un
Gerechtigkeıt, die unls in den kırchlichen un päpstlichen Dokumenten der beiden
etzten Jahrzehnte begegnet War. S1e hatte nıcht zuletzt ZUr Gründung der
päpstlichen Kommıissıon „Justitıa RT Dax“ geführt, die heute ın fast allen Ländern
der Welt ıhre natıonalen Zweıgstellen besıtzt.

„Gerechtigkeıit un Friede küssen sıch“ damıt 1St eın uraltes Thema der
Psalmen angesprochen (Ps 8D, 11) Beseıitigung VO  3 Not, VO  am} Ungerechtigkeit un
VO  e Unterdrückung gehört enn auch VO Alten Orıent her den Heılsgütern,
die der VO Gott stammende un eingesetzte Könıg bringt. Wır eriınnern uns den
ben zıtierten Text rARDE Inthronisation VO Pharao Ramses Er zeıgt deutlich die
dreıtache Dımension des Friedens. Sıe reicht bıs in den Bereich der Natur hinein:
Der Nıl wırd zahlreichen Flüssen, die degen un Fruchtbarkeit bringen.

Die oleiche Perspektive enthalten dıe alttestamentlichen Texte, die uns dıe
Dimensionen des VO  a} (zott geschenkten, letztlich endzeıtlichen Friedens schil-
ern Vom messı1anıschen König heilst CS Jes 1153 ff

JEr richtet nıcht nach dem Augenscheıin, und nıcht 1U nach dem Hörensagen entscheidet C sondern
richtet die Hılflosen gerecht, un! entscheıidet für die Armen des Landes, WwI1e recht 1St. Er schlägt

den Gewalttätigen miıt dem Stock seınes W ortes, und totet den Schuldigen mıt dem Hauch selnes
Mundes Gerechtigkeıt 1St der Guürtel seıne Hülften, Treue der Gürtel seiınen Leib L)ann wohnt
der olf eım Lamm, der Panther lıegt eım Böcklein. Kalb und LOwe weıden Z  N, eın kleiner
Knabe kann S1e hüten. Kuh und Bärın treunden sıch d} ihre Jungen lıegen beıieinander. Der LOwe trılst
Stroh WwW1e€e das ınd Der Säugling spıelt VOT dem Schlupfloch der Natter, das ınd streckt seıne Hand In
die der Schlange. Man LUL nıchts Böses mehr und begeht keın Verbrechen auf meınem SaNzZCH
heilıgen Berg; enn das and 1St rfüllt VO  } der Erkenntnis des Herrn, w1e das Meer mı1t W asser
gefüllt ISt.

Die Trel Dımensionen des Friedens Gerechtigkeıit, Wendung der Not VOT allem
der Unterdrückten un: paradıesischer Friede werden 1er In plastischen Bildern
verdeutlicht. Dabej symbolisiert der Tierfriede auch eıne eCue Beziehung des
Menschen seıner Umwelt, der Natur: Die Tıere stehen nıcht 1Ur bıldhaft, W1e 1n
der Fabel, für eıne CC Beziehung den Menschen, sondern gehören als selıne
„Welt“ auch wesentlich seıiner „heilen Welt“ hınzu.

uch dem Neuen Testament 1St eın negatıver Friedensbegrıitt, der ELE 1ın der
Abwesenheiıt VO  a} Krıeg bestünde, tremd Von der ersten Ankündıgung der
kommenden „Herrschaftt Gottes“ durch Jesus bıs den spatesten Schichten und
Büchern des Neuen Testaments zıeht sıch vielmehr eın posıtıver, gefüllter rie-
densbegriff, der Frieden als umftassendes Heılsgut (sottes versteht. In unterschied-
lıcher Weıse wırd dabe] dıe alttestamentliche und schon altorientalische)
TIradıtion VO Friedensreıch, das der (endzeıtliıche) Könıg bringt, aufgenommen
un: verarbeıtet. Friede 1Sst dabe] nıe eın ısolierter Wert, sondern fast eıl eınes
semantıschen der Worttelds, dem Grundwerte W1e€e Gerechtigkeit, Freude,
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Liebe der dıe Teilnahme Gelst Gottes als Quelle dieser Guüter gehören.
Menschlicher Friedensdienst annn also L1LUTr immer Teilgabe AaUS der Teıilhabe der
göttlichen abe des Friedens se1IN. Und diese abe 1St ıhrerseits eın umtassendes
Gut, das iın seıiıner doppelten Dıiımension sowohl dıe Einheıt des Menschen mıt
seinem Schöpfer als auch dıe Eıinheıt der Menschen untereinander meınt. Wır
können 1es besten entfalten, WenNnn WIr uns 1U den einzelnen Schichten un
Schriften des Neuen Testaments zuwenden.

Jesus un: die Friedenssehnsucht seıner eıt

Am An%ang aller Verkündigung ber ESUS steht die Botschaft Jesu VO Nazareth
selber. Wenden WIr uns zunächst ıhren Horern un Empfängern In eiınem
kurzen Sammelbericht tführt Matthäus sS1e uns VOT (Mt D 35 „Jesus ZOß durch
alle Stidte un: Dörfer, lehrte iın ıhren 5>ynagogen, verkündete das Evangelıum VO

Reich un heılte alle Krankheiten un Leıiden. Als dıe vielen Menschen sah, hatte
GE Miıtleıid mıiıt ihnen: enn S1e muüuüde un erschöpft W1e€e Schate, die keinen
Hırten haben.“ Die Menschen, denen Jesus sıch 1er 1ın Wort und Werk zuwendet,
siınd also Menschen iın Not VO  } vielerleı körperlichen un: seelischen Leıden (sıe
sınd „müde‘“) geplagt. Sıe sınd auch polıtisch un gesellschaftliıch verwahrlost;: das
bringt das AUS dem Alten Testament übernommene Bild VO den „Schaten hne
Hırten“ ZU Ausdruck (vgl Num Z 1 Kön Z/ E7 34, 5 jer Z3 1—4) Seıne
wahren Hırten haben das olk 1m Stich gelassen un 65 vielerlei Gewalt un
Beraubung auUSgESETZL. Unschwer hören WIr 1er die menschliche Grundsıtuation
des „Untriedens“ heraus.

VWer diese „HOrer des Wortes“ Jesu sihd, kommt auch ın den Seligpreisungen der
Bergpredigt ZA7 Ausdruck, VO denen uns Lukas ohl 1m Kapıtel selınes
Evangelıums 0—2 dıe ursprünglichere Fassung (gegenüber Mt 343 E
bewahrt hat

AET richtete seine Augen aut seiıne Jünger und Selıg, ıhr Armen, enn euch gehört das Reich
(sottes. Selig, die ıhr jetzt hungert, enn ihr werdet SAatt werden. Selıg, dıe ıhr jetzt weınt, enn ihr
werdet lachen. Selıg se1d ihr, wenn euch die Menschen hassen und aus ihrer Gemeinnschaft ausschließen,
WenNnn sS1e euch beschimpften und euch ın Verrut bringen des Menschensohnes wiıllen. Freut euch un!:
jJauchzt jenem Tag; CTT ohn 1M Hımmel W1 I'd grofß seın.“

Es sınd also ın EerStieT Linıe die Armen 1m Lande, die selıne Botschaft hören:
Menschen, dıe nıchts verlieren un alles gewınnen haben, oft rechtlos den
Mächtigen preisgegeben. Die Gleichnisse Jesu schildern uns diese Welt anschau-
ıch uch 1ın diesen Selıgpreisungen Jesu findet sıch dıe dreitache Dımensıion
Von Untfrieden wıeder: Not, Gewalt un: Untreiheit.

Was 1St demgegenüber der Inhalt der Botschaft Jesu? Jesus umschreibt ıh mı1t
einem Ausdruck, den der Überlieferung seınes Volkes entnımmt: „Herrschaft
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Csottes”. Das alte Israel hatte C1@ 1mM ult geteiert, die Generationen des Exıls und
der nachesxıilischen Zeıt hatten s1e mehr und mehr als eın Werk CGottes ın der
Zukunft gelernt: dafß (Cott selbst dıe Herrschaft ergreıten un: seın olk
VO  - den Unterdrückern befreien wiırd: da Friede, Gerechtigkeıt, Freiheit un das
Ende aller Not geschenkt werden wiırd; da{fß dıe Menschen sıch als Gottes olk
verstehen un: wıssen und neu Brüdern werden. Diese Herrschaft bzw dieses
“Reich (sottes verheift Jesus 19888 seınen Höorern, un: Z W ar nıcht ür iırgendeinen
ternen Augenblick, sondern jer un: Jetzt, Eın Theologe hat CS ausgedrückt:
Jesus hat nıcht die Armen selıg gepriesen, weı] S1€e Ar sınd, sondern die Armen
sınd deswegen selıg, weıl Jesus sS1e selıg preıist. Indem S1e Jesu ZzuLe Botschafrt hören
und glaubıg aufnehmen, ereıgnet sıch iıhnen, W asS diese Botschaft besagt. Und
damıt wırd ıhnen Freude un Friede zuteıl, jener Friede, mıt dem Jesus ach
O dıe Süunderın entläßt: „Deın Glaube hat dır geholten. Geh in Frieden!“ Mıt
diıesem Frieden Alt Jesus enn auch die Stidte un Ortschaften grüßen, ın die ST

seıne Jünger sendet un in die selber spater kommen 31l „Wenn ıhr in eın Haus
kommt, Sagl als ErStTes Friede diıesem Haus! Und WenNnNn Ort eın Mann des
Friedens wohnt, wırd der Friede, den ıhr ıhm wünscht, auf ıhm ruhen: anderntalls
wırd euch zurückkehren“ (Lk 105 Dıie (Ostertexte schildern diıesen
Frieden Jesu enn auch als seıne österliche abe (Lk 24,36; Joh Z 19.21

Wır haben also eın ersties Ergebnis: Wıe „Herrschaft (2Otte5 in Kurztorm
angıbt, W 2a5 Jesus den Seinen als Heilsbotschaft mitteıilt, Aßt sıch dieser
Grundbegriff auch 1n den Friedensgrufß Jesu umtormulieren. Friede 1St endzeıtlı-
che Heilsgabe Jesu Ja, recht verstanden, dıe endzeıtliche Heilsgabe Jesu

So sehr freilich der Friede abe (Jottes durch Jesus 1St, 1St schon ach der
Verkündigung Jesu auch Aufgabe des Menschen. Besonders stark 1n der Diskus-
S10N stehen ”AURE Zeıt 1er Jesu Worte ber Gewaltverzicht un Feindesliebe, die WIr
gleichtalls, Ww1e€e schon die Seligpreisungen, iın der Bergpredigt tinden. Zunächst
Oordert Jesus, auf Gewalt nıcht mMI1t Gegengewalt reagleren:

IAr habt gehört, da{fß DESARL worden 1St Auge für Auge und Zahn tür Zahn Ich ber Sapc euch
Leıstet dem, der euch Böses n  y keinen Wiıderstand, sondern WenNnn dich einer aut die rechte
Wange schlägt, dann halt ıhm uch die andere hın Und wenn dich eiıner VOT Gericht bringen wiıll, dır
das Hemd wegzunehmen, ann la ıhm auch den Mantel. Und WEeNN dich einer zwıngen will, eıne Meıle
MI1t ıhm gehen, dann geh wel Mı1t ıhm Wer diıch bıttet, dem o1b, und WeTr VO d1r borgen will, den
weılse nıcht 3.b « (Mt R S

Wıe andere Radıikale seıner Zeıt ordert Jesus also nıcht eıne Auflösung, sondern
eıne Verschärfung des (sesetzes des Mose. Das oilt besonders VO Gebot der
Liebe, das 1U nıcht 1Ur autf den Volks- un Stammesgenossen, sondern auf
den Feind ausgedehnt werden soll Der Sınn der Mahnung Jesu 1St dabe] nıcht etwa

Ww1e€e heute auch gelegentlich politisch argumentiert wırd der Verzicht autf
Gegengewalt 1 Sınn eınes passıven Erduldens VO  3 Gewalt, sondern eın aktıves
Gegenzeıchen: Man soll,; W1e Paul Hoffmann in dem erwähnten Band „Eschatolo-
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611g1€ und Friedenshandeln gezeıgt hat, nıcht LUr geduldıg leisten, WOZU 111a

CZWUNSCH wiırd, sondern eın verblüffendes Zeichen SELZEN,; da INa  w bereıt 1St;
das Doppelte VO  e dem erfüllen, W as eınem unrechtmälfßsıg aut- der

abgezwungen wırd Gewalt zerbricht also nıcht Gewaltlosigkeıt, sondern
posıtıven Zeichen des Zugehens auf den andern, denen seın Widerstand
menschlich zerschellen oll

Im folgenden Abschnıiıtt wırd dıe 1er vorausgeseLzLe un geübte Liebe den
Feinden mıt Berufung auf das Verhalten (sottes 1ın der Schöpfung weısheitlich
begründet:

„Ihr habt gehört, da{fß BESAaAQL worden 1St Du sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feınd hassen.
Ich aber sage euch Liebt CUTC Feinde und betet für dıe, dıe euch verfolgen, damıt iıhr Söhne Vaters
1m Himmel werdet:;: enn afßt seine Sonne aufgehen ber Bösen und Guten, un!: at regNCN über
Gerechte un!: Ungerechte“ (Mt 5) 43—45).

Zum 1nweıls auf CGottes Handeln 1ın der Natur annn der 1InweIls autf das vergeltende Handeln Gottes
in der Geschichte des einzelnen und menschlicher Gruppen treten „Wenn ıhr naämlıch 11UT die lıebt, die
euch j1eben, welchen ohn könnt ihr dafür erwarten ” ITun das nıcht uch dıe Zöllner? Und WEeNnN ıhr L1UTr

EeUTC Brüder grüßt, Was LUL ıhr damıt Besonderes? TITun das nıcht auch dıe Heıden?“ 46 f
Hıer spatestens 1St CS der Zeıt, uns einıge Fragen ber die Hermeneutik der

Worte Jesu ZU Frieden vorzulegen. Nıcht selten sınd gerade die Worte Jesu aus

der Bergpredigt ber Gewaltverzicht un Feindesliebe als ınhaltlıche Anweısungen
Jesu tur eın Verhalten ın eıner gahz bestimmten hıstorıschen Sıtuation aufgefalst
worden, dıe VO derjeniıgen seıner eıgenen eıt 1abweichen ann Dabei wiırd nıcht
selten auch dıe Praxıs Jesu herangezogen, der sıch den vielen radıkalen
jüdischen Gruppen nıcht derjenigen der Zeloten anschlofß, die das Reich (sottes 1n
der bewattneten Auflehnung die Roömer aufrichten, also mıt Watfengewalt
erzwıngen wollten. 7Zweıtellos stutzen sıch 1er Wort und Verhalten Jesu

Dennoch verbietet Gs sıch heutige katholische theologische Ethık, Aaus Wort un
Verhalten Jesu unmıttelbare Folgerungen ür die Bestimmung VO Normen in
konkreten geschichtlichen Sıtuationen ableiten wollen. Dıes legt sıch AaUs

exegetischen, systematisch-theologischen SOWIl1e allgemeın hermeneutischen Y1N-
zıpıen un Beobachtungen ahe

Exegetisch gesehen ließen sıch für als ANOMAtIV“ angesehene Texte Jesu, auch
ZUE Verhalten gegenüber dem Feind, leicht Gegentexte beibringen. Was soll INan

etwa der „Schwertrede“ Jesu 1mM Abendmahlssaal Sapch, 1n der Jesus für die
Stunde der eschatologischen Auseinandersetzung die Anweısung o1bt: „Jetztaber
soll der, der eınen Geldbeutel hat, ıh mıtnehmen, un ebenso die Tasche. Wer
aber eın eld hat, soll seınen Mantel verkaufen und sıch dafür eın Schwert
kaufen“ ZZ 36)? Als die Junger darautfhın 7we]l Schwerter vorweısen, wehrt
Jesus ann wıeder 1b „Genug davon!“ 38) Aus Einzelstellen lassen sıch also
schon AaUsS exegetischen Gründen keıne unmıttelbaren Ableıitungen für diıe ethische
Normenfindung gewınnen.

Dıies verbietet sıch auch A4U S systematischen Überlegungen theologischer Art
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Wenn WIr nıcht in bestimmte theologische Auffassungen des 19 Jahrhunderts
zurücktallen wollen, dürten WIr nıcht länger die Offenbarung (jottes iın Christus
als dıe Miıtteilung eıner Summe VO  a} geoffenbarten Satzen, sel csS theoretischer, se1 6S

praktischer Natur auffassen. Nıcht hat Cott uns geoffenbart, sondern „sıch
selbst un dıe ewıgen Ratschlüsse seınes Wıllens“, WwW1e schon das Erste Vatıkanısche
Konzil!* mıt Berufung autf den Begınn des Hebräerbriefs (1; tormulijeren konnte.
Das / weıte Vatikanıische Konzıl blieb gahz auf dieser Linıe un entfaltete S1e weıter
1n der Konstitution „Dıie göttlıche Offtenbarung“. So dürten WIr enn auch Aaus der
Botschaft Jesu in den Evangelıen letztliıch nıchts anderes eraushören als diesen
Heilsratschlufß Gottes, der den Menschen verwandelt und sıch selbst befreit un
damıt Aug Handeln A4aUuS Liebe in der menschlichen Gemeıinschaft.

Wıe dıeses Handeln aus Liebe 1mM einzelnen aussıeht, 1es hat der Christ Aaus den
konkreten Umständen lernen, iın die ıh der Wılle (sottes hineingestellt hat
Hıer 1St also die Vernunft un Urteilsfähigkeit des Menschen aufgerufen CENISPrE-
chend der jeweılıgen geschichtlichen Sıtuation.

Da dabe!1 geschichtliche Sıtuationen nıcht eintach vertauschbar sınd un
deswegen das Verhalten Jesu auch nıcht direkt als Handlungsanweisung für das
Verhalten des Christen anderer un: spaterer Zeıtepochen verwendet werden kann,
1es lehrt auch die allgemeıne hermeneutische Regel, da geschichtliche Sıtuat10-
nNenNn als solche einmalıg sınd un!: auch normatıve Texte aUusSs den geschichtlichen
Umständen heraus interpretieren und damıt in eınem gewıssen Sınn
relatıvieren) sınd, In denen S1€e entstanden sınd

So verbijetet sıch A4aUuS diıeser dreitachen Erwagung heraus die direkte Verwendung
VO Wort un Verhalten Jesu, W1€e S unls AUS den Evangelien entgegentritt, ZUEL

persönliıchen Normenftindung auch 1n den brennenden Friedenstragen. 1Ns
treılıch wırd 1114l testhalten können un: j1er wırd L11U doch dıe Forderung der
Bergpredigt w1e der persönlıche Gewaltverzicht Jesu tür uns unmıttelbar bedeu-
tungsvoll: angesıichts der menschlichen Neıgung, Gewalt eher mıt Gewalt
beantworten, SECTZECN Botschaft un: Verhalten Jesu eın deutliches Zeıchen, 1n
welcher Rıchtung der sıcherere Weg des Christen legt. Gerade 1n Fällen, iın denen
die Vernunft mehrere Möglichkeiten offenläfst gerechtfertigte Selbstverteidigung
der Hinnehmen des Unrechts des Friedens wıllen ermutigt un motıvıert
das Verhalten JTesu,; W1e€e S 1n der Bergpredigt auch programmatisch tormuliert
wiırd, gemäfß dem Grundsatz der Gewaltlosigkeıit vorzugehen. Dıies oilt VOT allem
für den Fall, da{fß dabe]l Rechte rıtter nıcht betrofftfen sSınd So ann derjenıge für
sıch den Weg des Verzichts auf Gegengewalt wählen, der 1im Interesse anderer
Mafßnahmen des bewatfneten Wiıderstands oreift, Ja vielleicht greıfen mMu In
jedem Fall macht das Verhalten Jesu autmerksam auf dıe dem Menschen ımmer
lauernde Gefahr, blindwütig zurückzuschlagen, un otfenbart eıne Vorliebe
(sottes für die Überwindung des Bösen durch das Gute, durch CGüte.

So können WIr 7zusammenfassend tormulieren: Das Beispiel Jesu annn nıcht
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unmuittelbar für die Normenfindung des Christen ın seiner heutigen Sıtyuatıion
velevant gemacht werden. ohl aber annn der Blick auf den honkreten Weg Jesu
den Blick des Christen für rechtes un dem Frieden gemäßes Verhalten schärfen.

Die Entfaltung der Friedensbotschaft Jesu 1m Neuen Testament

Versuchen WIr Uunnl, bevor WIr uns der rage christliıchen Friedensdienstes in der
Sıcht des Neuen Testaments zuwenden, och 117 sehen, W1€e die Friedensbot-
schaft Jesu 1mM Neuen Testament enttaltet worden 1St. Wır können 1er unterschied-
liıche Stuten der Vergeschichtlichung der Ankündıgung des messı1anıschen Friedens
durch Jesus sehen.

Vorstellungsmäßig eher Anfang dürfte die Sıcht VO der Verheifsung des
endzeıtlichen Friedens stehen, Ww1e WIr S1e 1ın der Offenbarung des Johannes finden.
Sı1e wırd schon VO Egon Brandenburger 1ın seıner ımmer och lesenwerten Studie!®
ontfaltet. Der Friede erscheıint jer och (oder wıeder?) ganz das Ende der
Geschichte gerückt. Zwar tehlt 1n den hymnıiıschen Liedern der Offenbarung, in
denen die Herrschaft Jesu ach der Unterwerfung aller wıdergöttlichen Mächte
besungen wırd, der Ausdruck „Friede“, doch beschreiben die Bılder dieser Lieder
sinngemäfß den Friedenszustand, den dıe Inthronisation des mess1ianıschen Könıgs
miıt sıch bringt:

„Halleluya! Das Heil und dıe Herrlichkeit und dıe Macht 1Sst bei uUuNseTrm Gott. Seine Urteile sınd wahr
und gerecht. Er hat die große Hure gerichtet, dıe miıt ıhrer Unzucht die rde verdorben hat Er hat
Rache 3A für das Blut seıiner Knechte, das ihren Händen klebte Otfftb 1 9

Sachlich sınd WIr 1er nıcht weıt VO  — der altorientaliıschen un alttestamentlichen
Königsideologıe, LUr dafßß die Inthronisation 1er das Ende der Geschichte
gerückt erscheıint. Stärker iın die Geschichte hineingeholt wırd die Friedensvorstel-
lung 1L1UT In dem eher gemeinchristlichen Grußß, den der Vertasser den Anfang
selınes Schreibens die sıeben Gemeıinden Kleinasıens stellt: ‚Gnade se1 mıt euch
und Friede VO ıhm, der 1Sst un der WAar un der kommt, un VO  zD den sıeben
(zeıstern VOT seiınem IThron und VO  z Jesus Christus“ Otfb 1

Sıchtlich beeinflufßt VO  e} der Königsideologıe oder zumındest -theologie 1St auch
der Bericht VO Jesu Eınzug ın Jerusalem, Ww1e€e WIr ıh 1m Markusevangelıum (1 E
1—11) un davon abhängıg be] Matthäus un Lukas tinden. Hıer wırd die
Inbesitznahme der Königsstadt durch den mess1anıschen Könıg 11U eın Ereign1s
der Geschichte. Matthäus hat hierbei den Zug der Friedtiertigkeıit des einzıehenden
mess1anıschen Königs gegenüber Markus och verstärkt. Er bringt 1ın voller Länge
das Zıtat AUS Sach 9 „Sagt der Tochter 10N Sıehe, eın Könıg kommt dir Er
1st frıedfertig, un reıtet aut eiıner Eselin un auf eınem Fohlen, dem Jungen eınes
Lasttiers“ (Mt Zu 5
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Lukas stellt den 1er anbrechenden endzeitlichen Frieden in och orößere
geschichtliche un kosmische Zusammenhänge. Nach ıhm ruft dıe Menge:
„Gesegnet se1 der König, der kommt 1im Namen des Herrn. Im Himmel Friede und
Herrlichkeıit in der Höhe!“ (Lk 19 38) Nach der VO ıhm vertafßten Weihnachts-
geschichte 1St 1€es tast auts Wort das Lied, das die Engel ber den Feldern der
Königsstadt Bethlehem be] der Verkündigung der Geburt Jesu dıe Hırten
SaNnscCh: „Verherrlicht 1St (sott 1n der Höhe, un auf Erden 1st Friede be] den
Menschen seıner Gnade“ Z 14)

Stärker och als be1 den anderen Evangelısten wırd 1er der Friede ın die
Geschichte hineingestellt: Dıie ausdrückliche Berufung auf den Zeıitpunkt ın der
Regierung des Augustus macht zugleich das Gemelunsame W1e€e auch das
Trennende 7zwıschen der Geburt Jesu un der Regierung der ırdıschen Herren
deutlıich. Nıcht Rom, sondern das unscheinbare Bethlehem 1St der Miıttelpunkt der
Welt un der Geschichte; nıcht dıe ırdiıschen Herren un Hırten, sondern die
Hırten VO Bethlehem un: ıhnen der Hırt schlechthin, der das olk Israel
weıiden soll, bestiımmen letztlich den Lauft der Welt un der Geschichte. Nur VO  $

1er geht enn auch der wahre un bleibende Friede au  N Aus der Pax Romana wırd
die Dax Hierosolymitana der Bethlehemiutica.

uch der Evangelıst Johannes kennt den Frieden als endzeıtliche abe Jesu
Jesus kündıgt ıh Ende des EerSten un: 7zweıten Hauptteıils seıner Abschiedsre-
den ach diesem Evangelıum Er erscheınt 1er verbunden mı1t den anderen
endzeitlichen Gaben Jesu: mıt der Freude un der abe des Heıilıgen Geistes (vgl
Joh 14, 25—31; 16; 33) Am Ostertag entbietet un verleiht EeSuUS den Seinen diesen
Frieden un: erfullt S1€e mıt seıner Freude un: seınem Geilst (vgl Joh Z0: 19—23
Deutlicher als anderswo erscheıint der Friede 1er eıner Gruppe VO Menschen
verliıehen, dıe in Verbindung MI1t ESUS stehen. Er gehört der Gemeinde Jesu Die
Welt ann dıesen Frieden nıcht geben (vgl 14, 2%) Often bleıibt, ob S1e ıh
wenıgstens empfangen Akaber

uch Paulus sıeht auf seıne Weıse den Frieden als endzeıtliche Gabe Jesu. Nurıst
seıne Sıcht des Friedens stärker VO der tür ıh zentralen rage des Heilswegs un
des Gerechtwerdens des Menschen epragt. So erscheıint der Friede annn iın den
zentralen Kapiteln un des Römerbriets VOT allem als Geschenk Gottes, mıiıt
dem uns aufgrund der Rechttertigung 1m Glauben Jesus Christus Frieden mıt
sıch un Versöhnung schenkt: „Gerecht gemacht AUS Glauben, haben WIr Frieden
mMIıt (Gott durch Jesus Christus unsern Herrn“ (Röm o} 1) Idieser Gottesfriede
wiırkt sıch annn AaUsSs auch ın eınem Miteinander der Menschen untereinander,
ındem s1e gesinnt sınd Ww1e€e Christus Jesus und für sıch nıcht den EerSteN; sondern
den etzten Platz beanspruchen eın Gedanke, den Paulus iın seınen anderen
Hauptbrieten enttaltet (Phil, un Kor, Gal) uch 1er wırd der endzeıtliche
Friede also VOT allem ın der Gemeinschatt der Glaubenden geschichtlich vermuittelt.

Dies 1St auch die Perspektive des Epheserbriefs. Er sıeht 1m Kommen Jesu das
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entscheidende Ere1gn1s, das dıe Trennung zwıischen Juden und Heiden authob und
61116 e Einheıt dieser Z einander bısher unversöhnt gegenüberstehenden

Menschengruppen brachte So annn der Vertasser den Heiden „ Jetzt aber
seid ıhr, die ıhr der Ferne Wart durch Christus esus, namlıch durch SsCIN

Blut, die Nähe gekommen Denn IST Friede Er verein1ıgte die beiden
Teıle (Juden un Heıden) un rıdß durch SCIMN Sterben die trennende Wand der
Feindschaft nıeder“ (Eph Z 13 uch jer ragt also der durch Christus
gekommene endzeıtliche Friede ı die Geschichte hineın, un Z W ar durch das
Ere1gn1s der Kırche AUS Juden un Heiden.

Das Friedensengagement des Chrısten ach dem Neuen Testament

In den bisherigen Darlegungen stand Bahnz deutlich der Friede als endzeıtliche
abe (zottes ESUS Christus Mittelpunkt Nur gelegentlıch haben WITL uns

schon die Frage vorgelegt H neutestamentlicher Perspektive der aktıve
Beıtrag der Christen ZU Frieden besteht Leider sınd 1er dıe Texte sehr viel
WENISCI zahlreich W 25 für dıe neutestamentliıche Sıcht des Friedens bereıts
bedeutsam SC1IM scheıint

Unter den synoptischen Evangelısten 1ST n VOT allem Matthäus der CIM

Mahnung Jesu ZUuU Friedensdienst kennt In SCILTIGT ohl sekundärer

Fassung der Bergpredigt preıist Jesus nıcht 1Ur diejenıgen selıg, dıe aufgrund ihres
Lebens Armut un Not alles VO (SOft un: SC1INECIN Reıich INUSSCHN annn
aber auch dürfen, sondern auch dıejenıgen, die sıch VO  ; sıch A4aUusSs dıie LU

Gerechtigkeıit“ bemühen. Fa ıhnen zaählen dıe „Friedensstifter“. Von ıhnen heißt
65 der sıiebenten Selıgpreisung: „Selig, dıe Frieden stıften, enn S1C werden Söhne
(sottes geNaANNT werden“ (Mt Die Verheißung macht auch das Motıv deutlich
das hınter christlichem Friedensdienst steht Es taucht der bereıts ZiIiEertenN

Mahnung DA Feindesliebe wıeder autf „Liebt CAHLTG Feiınde un betet für die dıe
euch verfolgen, damıt ıhr Söhne Vaters Hımmel werdet enn Alt
Sonne aufgehen ber Bosen un CGsuten“ Es begegnet vertieft der
untten Vaterunser Bıtte „Erlafß uns HUNSECETE Schulden, WI1C auch WIT SIC unNnsern

Schuldnern erlassen haben“ (Mt 12°
Dıi1e dritte Selıgpreisung be1 Matthäus PreIst diejenıgen selıg, „dıe keıine Gewalt

anwenden un verheifßt ıhnen „denn S1IC werden das Land erben“ Es
geht 1er nıcht 1Ur die iNNeTEe Einstellung der Santftmut sondern C1inNn

Verhalten der Mılde, das (3Oft selbst SC1IMN Ma{fß Al diese TLexte bleiben
sehr otfen ıhrer Anwendbarkeıt S1e betretten den Kern christlicher Einstellung
A4UsSs der Mıtte christlicher Glaubenserfahrung heraus So drängen S1C annn aber auch
nach aufßen un ZUT Verwirklichung nıcht 1Ur Bereıich der Gemeıinde, sondern
auch vieltacher Begegnung MI der AWelt“
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FEbendies Paulus wenn ach der breiten Entfaltung des Heıls durch den
Glauben ESUS Christus Röm 11 Kapıtel des Römerbrietfs die
Einstellung un das Verhalten der Christen untereinander und gegenüber rıtten
ZUuU Gegenstand seINEeETr mahnenden Zurede (Paraklese Paränese) macht Hıer
heißt CS anderem „Soweıt CS euch möglıch 1ST haltet MIt allen Menschen
Frieden“ (Röm 18) Die Formulierung VETTLAl Realismus Sıe weılß darum, daß

nıcht allein den Christen lıegt ob Gewalt der Frieden den Menschen
herrscht Darum das vorsichtige „Soweıt s euch liegt Mıt Recht sıeht INan

dieser Einschränkung Ansatzpunkt für die Auffassung VO Frieden als
Prozefß dem 1Ur schrittweise Algle Mınımılerung VO  . Not Gewalt un Untrei-
eıt gelingen, Ja versucht werden ann Zur Begründung 1bt Paulus das Vorrecht
(zjottes d. Vergeltung ben

Ahnlich WI1C Matthäus ı SCINECIN Wort ZUrTr Begegnung der Gewalt mMi1t Güte
ordert auch Paulus: „Wenn eın Feind Hunger hat, 1D ıhm wenn ST

Durst hat 1D ıhm triınken LUST du das, an sammelst du glühende Kohlen aut
seCcin Haupt  “ (Röm 70 /iıtat Au Spr 76 A} Es gilt also den Feıind durch
entgegenkommende Schritte der Liebe AUS SCINCT Bahn der Gewalt werten und

ZUT Besserung tühren Dahinter steht tür Paulus das allgemeıne PrinzIıp, das
gleichtalls SCINCT Ertahrung der vergebenden (3ute (sottes wurzelt „Lafß dich
nıcht VO Bösen besiegen, sondern besiege das OSse durch das CGute  D (12 21)

Mahnungen christlichem Weltdienst christlichem Eınsatz für Gerechtig-
eıt un: Freiheıt sınd Neuen Testament aufßerst selten och ebt -
schiedlicher Gestalt auch der Briefliteratur des Neuen Testaments Jesu Ankün-
digung des kommenden „Reiches (sottes weıfter auch als Appell den Gläubi-
SCH, diesem Reich beizutragen ıne solche Erinnerung tinden WIT eLIw2a bei
Paulus ZWeEeI Kapitel Weılcer Römerbriet (14 1/} der Apostel Zusammen-
hang MIt Fragen der gegense1l1gCN Rücksicht Genufß VO  ® Speisen tormulieren
annn „denn das Reich (zottes 1ST nıcht Essen un TIrınken, sondern Gerechtigkeıit
Friede un Freude Heilıgen (5e18t- e1inNn 1ußerst bedeutsamer Satz, VO  e Paulus
siıcher AaUus der Überlieferung geschöptft der da{fß Jesu Botschaft VO Reich
auch be] ıhm och lebendig 1ST und ZUTr Grundlage christlicher Verhaltensregeln
gemacht werden annn

Im übrıgen wırken ach Paulus WIC ach anderen Schichten un Schriften des
Neuen TLestaments dıe christlichen Gemeıinden eher indıirekt Autbau Welt

Gerechtigkeıit un: Frieden mMmM1t Di1e iıdeale, ohl ıdealısıerte Schilderung der
Jerusalemer Urgemeıinde durch Lukas der Apostelgeschichte führt Y G Beliebt-
eıt der Christen eım SaNzZCH olk un UF täglıchen Vermehrung der Zahl der
Christen Apg 47) Eın besonders anzıehendes Element dieser christlichen
Gemeinschatt 1ST dabe! ıhre Solidarıtät der Gütergemeinschaft

uch ach den Abschiedsreden Jesu Johannesevangelium soll die der
Gemeıinde geübte Liebe Erkennungszeichen der Christen un: Moaotiıv 7A0 Glauben
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Friedenssehnsucht Friedensengagement ach dem Neuen Testament

se1ın (vgl Joh 15 3D I 21) So annn InNnan VO  =) eınem „werbenden Modellcharak-
ter  I der johanneiıschen Gemeinden für die Welt sprechen und damıt auch VO

eiınem, WEeNll auch indırekten, Beitrag den Anlıegen VO Frieden un Gerechtig-
eıt Der Erste Johannesbrief legt dabe] VWert darauf, da{ß die Liebe „1N Tat und
Wahrheıt“ gegenüber dem Bruder 1n Not geübt wiırd, nıcht L1UT „mıt Wort un
Zunge” Joh 52 1

Zum heutigen Friedensengagement VO Christen ın neutestamentlicher Sıcht

Das Wıichtigste scheint mMI1r se1n, da{fß Friede 1in ETIStEeT Linıe abe Csottes un
erst dadurch ermöglıcht Aufgabe des Menschen 1St Friede MUuU also in erstier Lınıe
erbetet werden, och nıcht verwirklıicht 1St Er ist un bleibt letztliıch Werk
Gottes, auch dieser Menschen azu ın seınen Dienst nımmt. Anders gewendet:
uch für die abe des Friedens wurzelt ach dem Neuen Testament der Imperatıv
1mM Indıkatıv, das „Gesetz“ 1m „Evangelium“ un ın der „Verheifsung“. YSt un
gerade können die kleinen Schritte iın Rıchtung aut eınen größeren Friıeden ın der
noch nıcht VO den Kräften (sottes umgestalteten Welt möglıch werden. hne dıe
Verheißung der yöttlichen abe des Friedens ware jeder Friedensdienst letztlich
eıne Überforderung wäre . ständıg In Gefahr, den Mißerfolgen un:
Rückschlägen scheıitern.

Christliche Bereıitschaft, vergeben un verzeıhen, wurzelt also ın der
Glaubenserfahrung VO Vergebung un Verzeihung durch CSÖft. I )as „Vergib u1Nls

UNseIC Schuld“ un: das „Wıe auch WIr vergeben HHSCTCH Schuldigern“ gehören
Hıer ware ennn auch der Ansatz jedes christlichen Friedensdienstes. Er

besteht 1ın der LECU angebotenen un: verwirklichten Versöhnung, 1m siebenmal
siebzıigmal geübten Verzeihen, Ww1e€e auch uns verzıiehen worden ISt Dıies 1St nıcht
NUr keine Kleinigkeıit, sondern menschlich unmöglıch. 1ıne Inschrift, die ıch

eınem 1mM Ersten Weltkrieg VO  m den Deutschen zerstorten Haus ın Belgien tand,
torderte: „Vergessen WIr nıemals!“ Ihr 1St 1U Rala recht geben, WiGIT doch
Bereitschaft besteht, verzeıhen. Und diese Bereıitschaft AaAnnn letztlich L1UT Werk
(ottes se1n.

Fın Zweıtes, W 4a5 unls der Blick autf dıe biıblischen Friıedensvorstellungen gezeıgt
hat Friede gehört 1n der Sıcht des Alten W1€ des Neuen Testaments (ja schon
vorbiblısch) unlösbar mıt anderen Grundwerten Ww1e€e Freiheit un:
Gerechtigkeıt. Wenn die Verkündigung der Kırche gerade ın den etzten Jahrzehn-
tfen diese CNSC Zusammengehörıigkeıt betont hat, steht S1e 1er auf siıcherem
bıblischen Boden Der Friede 1St ın neutestamentliıcher Sıcht endzeıtliıche abe
Jesu, mıt eınem Neuwerden anderer soz1ıaler Bezıehungen VO Men-
schen: der gerechten Verteilung der (Csuter un der Achtung der Person un: damıt
des Endes VO Unterdrückung. „Endzeıtlıche Gabe“ heıifßt 1aber nıcht dasselbe W1€e
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„Jenseıtige @Cabe“ Es sol] „Ehre (sott ın der öhe un Friede den Menschen auf
Erden“ werden, Ja dıeser Friede hat in neutestamentlicher Perspektive schon
begonnen. Es oibt also keinen Gegensatz, keine unautflösbare Spannung zwiıschen
„Eschatologıe un Friedenshandeln“, sondern dıe Eschatologie ermutıigt gerade
ZFriedensdienst 4US dem Bewulfstsein heraus, da{fß Friede un Gerechtigkeit VO  z}

Christus her grundsätzlich möglıch sınd In den konkreten Formen der schrittwei-
SCI1 Verwirklichung 1STt dabe auch der Christ auf den vollen Eınsatz seıner kreativen
Vernunft verwıesen, USaMMCNOH mMI1t allen Menschen Wıllens, W1e auch
Konzıl ‚übel Päpste betonen. Er wırd dabel der qualitativen Andersartigkeıit heute
möglıcher un: globaler Kontliıkte Rechnung tıragen mussen un nıcht muıiıt
den Antworten VO gestern für dıe Fragen VO  a} heute zufrieden se1ın.

Schliefßlich lehrt uns das Neue Testament, da{fß für den Frieden christliche
Modellgemeinschaft VO entscheidender Bedeutung 1St Der Oft: ın dem sıch
ZzZuerst un zunaächst Friede ın Gerechtigkeit un: gegenseıtıger Achtung und
Dienstbereitschaft verwirklichen soll, 1St dıe Gemeinde der Jünger Jesu uch jer
un gerade 1er gehören abe und Aufgabe 7 Q In seınem
Abschiedsgebet ach dem Johannesevangelıum Jesus dıe Einheıt der Seıinen
nıcht eintach VOTaUs, sondern macht S1€e ZU Gegenstand seıner Bıtte. Die Kırchen
beider Kontessionen 1in Deutschland wıederholen sS1e ın iıhrer Gebetsoktav: „Alle
sollen e1nNs se1ln: WwW1e€e du, Vater, 1n MI1ır bıst un ıch 1n dır bın, sollen auch S1€e ın Uu11lS5

se1N, damıt die Welt glaubt, da{ß du mich gesandt ast  CC (Joh 1/ 21)
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